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HIN UND WEG

spontan
Frauen und heimliche Rock-
stars sollten sich am Montag
in der Cultbar blicken lassen.
Für Erstere gibt es an der
Ladies Night einen Gratis-
drink, für Letztere steht die
Bühne für eine ungezwun-
gene Jam-Session offen. So
wie man das vom beliebten
Musikertreff kennt.
Mo, 19.00, Cultbar,
St.Gallen

In den Sommerferien muss-
ten Etrit Hasler und Patrick
Armbruster ihren Dich-
tungsring vorübergehend
ins St.Galler Restaurant Waf-
fenplatz verlegen. Jetzt ist
die Sommerpause vorbei
und die Grabenhalle wieder
offen, weshalb die Lesereihe
zum 39. Mal wieder an ihrem
angestammten Platz über
die Bühne geht. Kerzen-
schein und Absinth ist vor-
handen, jetzt braucht’s nur
noch Texte. Ob eigene oder
fremde, spielt keine Rolle.
Nur vorlesen muss man sie
selber.
Mo, 20.30, Grabenhalle,
St.Gallen

Meryl Streep schlüpft mit
Haut und Haar in jede ihrer
Rollen. So auch in «Julie &
Julia». Bis ins Detail imitiert
sie die amerikanische
Köchin Julia Child, die mit
ihrem Buch «Mastering the
Art of French Cooking» aus
dem Jahr 1961 den Amerika-
nern die französische Küche
näherbrachte. Parallel dazu
wird die Geschichtevon Julie
Powell erzählt, die in 365
Tagen alle Rezepte aus
Childs Buch nachkochen
und dies dokumentieren
will. Unser Tip zum heutigen
Kinomontag.
Mo, 20.00, Cinedome,
Abtwil

morgen
Julia ist nicht nur auf der
Leinwand zu sehen, sondern
macht auch Musik. So nennt
sich nämlich eine sieben-
köpfige Band rund um Sän-

gerin Julia Zischg. Sie be-
schreibt die Musik der Bre-
genzer, die sich im Frühjahr
zusammengetan haben, als
eine Mischung aus Soul und
Pop. Die Texte erzählen von
einem Thema, dass uns alle
beschäftigt: der Liebe.
Di, 21.00, Kugl, St.Gallen

VERGISS ES

Termiten rasen,
wenn sie rocken
Sie zählen zu den Saubermachern
der Natur, denn Termiten ernäh-
ren sich vorzugsweise von totem
Holz. Normalerweise fressen sie
sich eher gemütlich durch Stäm-
me und Bäume. Wissenschafter
haben aber herausgefunden, wie
sie den Termiten Beine machen
können. So fressen sich die Tier-
chen doppelt so schnell durchs
Gehölz, wenn sie dabei von Rock-
musik beschallt werden. Gibt ih-
nen der druckvolle Sound zusätz-
liche Energie? Möglich. Vielleicht
aber wollen sie den heulenden
Gitarren einfach nur so schnell
wie möglich entkommen. (rbe)

Schöne Töne

…Es gibt Lieder, die stimmen
einfach, auch wenn sie allen
akademischen Disziplinen
eine Absage erteilen…

Ich mag Filme mit Harrison Ford,
und im Juni 2008 war auf Kabel 1
ein Streifen angesagt, den ich auf-
nahm und mir dann in aller Ruhe
ansah: «Witness» (1985) von Peter
Weir, mit Harrison Ford und Kelly
McGillis in den Hauptrollen. Ford
spielt darin einen Kommissar, der
sich undercover unter die Amish-
People mischt und sich dort in
eine Amish verliebt – letztendlich
unerfüllt.

Aber es gibt diese herrliche
Szene, in der Harrison Ford das
Auto im Schuppen der Amish-
Family, bei der er untergekom-
men ist, flottmacht und dann das
Autoradio testet. Dabei peilt er zu-
fällig Sam Cookes Hit «Wonderful
World» an und tanzt mit Kelly
McGillis spontan ab. Ich musste
so lachen, als ich die Lyrics hörte,
dass ich mir die Szene allein des
Songs wegen gleich mehrfach an-
sah: «Don’t know much about his-
tory / Don’t know much biology /
Don’t know much about a science
book / Don’t know much about
the French I took / But I do know
that I love you / And I know that if
you love me too / What a wonder-
ful world this would be».

Etwas später stiess ich auf Sam
Cookes CD «All Hits», die für eine
Handvoll Franken Songs wie «You
Send Me», «Twistin’ The Night
Away», «Bring It On Home To Me»
bietet. Aber «Wonderful World»
(1960) trifft in Sachen präzisem
Zeitausdruck ins Schwarze. Der
Song erscheint wie eine Pop-Ver-
sion des «Pull My Daisy»-Poems
von Kerouac und Ginsberg aus
den späten 40er-Jahren: Sam
Cooke (1931–1964) zelebriert eine
heitere Umwertung aller Werte,
wie sie die Beatniks und Hippies
anstrebten, wenn er hedonistisch
den akademischen Disziplinen
absagt und frischweg die Liebe
favorisiert.
Sam Cooke: «Wonderful World»
All Hits, 2003

Florian Vetsch

EINSCHALTEN

Gehänselter
schlägt zurück

S o beginnen Skinhead-Kar-
rieren: Der zwölfjährige
Shaun wächst im Gross-

britannien der frühen 80er-Jahre
in ärmlichen Verhältnissen auf.
Margaret Thatcher ist an der
Macht, den Vater hat Shaun im
Falklandkrieg verloren. Wegen
seiner schäbigen Kleider wird
er in der Schule immer wieder
gehänselt. In einer besonders
schweren Stunde trifft er zufällig
auf eine Skinhead-Bande, deren
Mitglieder viel älter sind als er.
Trotzdem nimmt ihn der charis-
matische Anführer in seine
Bande auf. Was eher harmlos und
unpolitisch beginnt, wird immer
ernster und fremdenfeindlicher,
bis es in offenen Hass und Gewalt
gegenüber Ausländern ausartet.
Schonungslos zeigt Regisseur
Shane Meadows die Skinhead-
Szene, wie er sie selbst in seiner
Jugend erlebte. (rbe)
SF 2 This Is England
heute Montag, 23.10 Uhr

Bild: Urs Jaudas

NACHTSICHT Freitag, 22.22 Uhr, Appowila Highland Games, Abtwil

Mit 40 in der Disco
War denn früher alles besser? Wohl kaum, und doch schwelgt man gerne in Erinnerungen.

Das taten am Samstag in St. Gallen die Besucher der ersten Ü-40-Tanznacht.
Dabei gab es viel Tanz, wenig Flirt und null Peinlichkeiten. Marco Kamber

S
chon lange nicht mehr an
einer Party gehört: der da-
mals-Hit «Conga Beat»
von Miami Sound Ma-

chine, aus dem Jahre 1985. Eine
Frau, Anfang vierzig, schmeisst
hastig ihre Sandalen an den Rand
der Tanzfläche. Barfuss geht’s
leichter, wird sie denken und tanzt
leidenschaftlich mit geschlosse-
nen Augen zu dem Song, mit dem
sie wohl so manches, aber vor
allem eines in Verbindung setzt:
ihre Jugendzeit. Damit ist sie nicht
allein, denn ringsum bewegen
sich gut vierzig Frauen und Män-
ner mit im Schnitt 45 Jahren zur
Musik von damals.

«Sie sind gerne unter sich»
Der Zürcher Organisator Mar-

cel Giger ist sich sicher, mit seiner
Ü-40er-Party eine Lücke in der
Schweizer Festlandschaft gefüllt
zu haben: «Viele ältere Frauen und
Männerwürden gerne wieder ein-
mal in eine Disco tanzen gehen»,
sagt Giger. In den Clubs fühlten sie
sich unter dem eher jüngeren
Publikum aber unwohl. «Reifere
Leute sind eben gerne unter sich»,
schmunzelt der 35-Jährige, der die
«Tanznacht-40» in Zürich, Win-
terthur, Baden und Luzern bereits
zur Tradition gemacht hat.

Ein Kassenschlager ist die erste
St.Galler Ausgabe dieser Party-
serie dann aber doch nicht: Mit
gerade mal 70 Gästen sieht die
Tanzhalle etwas leer aus, was
nicht nur den Veranstalter stört:
«Vor allem hat es viel zu wenige
Männer hier!», beklagt sich eine
56jährige St.Gallerin und verfällt
mit ihren zwei jüngeren Freun-
dinnen in lautes Gelächter. Sie
seien hierhergekommen, um ei-
nen schönen Partner zu finden,
hätten aber «ein grösseres Ange-
bot» erwartet.

Tanzen steht im Vordergrund
Trotzdem – die Ü-40-Party

gleicht keinesfalls einer Singlepar-
ty – und so gibt es auf der Tanzflä-
che keine romantischen Schlei-
chertänze zu sehen. Zu Bob Mar-
leys «Could you be loved» werden
die Arme geschwungen, und mit

den Hits der Gipsy Kings formie-
ren sich tanzende Sechsecke, die
dann von Depeche Modes «Perso-
nal Jesus» stilgerecht wieder ins
Jeder-für-sich-Kopfnicken aufge-
löst werden.

«Ich bin mit meiner Frau hier,
um wieder einmal richtig zu tan-
zen», sagt ein 41jähriger Lehrer
aus St.Gallen. Normalerweise
gehe er an Oldies-Nights. «Aber
das Publikum dort ist mir oft zu
esoterisch angehaucht. Es sollte
mehr Ü-40-Parties oder einen
Club für Ältere geben.»

Er würde sich eigentlich gerne
wieder einmal in einer Disco ver-
gnügen, wenn die Musik besser
wäre und er sich dabei nicht so alt
fühlen müsste. «Man will ja
schliesslich nicht aussehen, als ob
man gekommen ist, um seine Kin-
der abzuholen», sagt der Mann.

St.Galler lieben Rockmusik
Gegen ein Uhr morgens verzie-

hen sich immer mehr Gäste vom
Tanzparkett auf die Ledersofas. DJ
Don Philippo lässt die Lautstärke-
regler trotzdem weit oben und

weiss damit, was er tut. An das
«reifere» Publikum sei er sich ge-
wöhnt, und so weiss er auch
immer, was gut ankommt: «‹Sing
Halleluja› von Dr. Alban kannst du
bei denen immer bringen.» Auch
das Erfüllen von Musikwünschen
sei für ihn Ehrensache. So röhren
drei Mittvierziger «Wanderer!
Wanderer!» auf sein Podest, wor-
auf er als Antwort mit den Augen
zwinkert und das gewünschte
Lied aus seiner MP3-Datenbank
abspielt. «Die St.Galler mögen es
rockig», meint der DJ.

Bild: Urs Jaudas

Die Knochen sind schon etwas älter, aber die Lust am Tanzen ist immer noch da.


